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Der Sieg in Weſtgalizien.
Kämpfe zur See. Unſere UV-Boote an der Arbeit.

Kämpfe zur See.
W. T. B. Berlin, 3. Mai. Am 1. Mai hat ein

deutſches Unterſeeboot bei Galloper-Feuerſchiff
den engliſchen Torpedobootzerſtörer „Recruit“
durch Torpedoſchuß z um Sinken gebracht.

Am gleichen Tage fand in der Nähe von Nvordhinder-
Feuerſchiff ein Gefecht zwiſchen zwei deutſchen
Vorpoſtenbooten und einigen bewaffneten
engliſchen Fiſchdampfern ſtatt, bei dem ein eng-
liſcher Fiſchdampfer vernichtet wurde. Eine Diviſion eng
liſcher Torpedobootzerſtörer griff in das Gefecht ein, das
mit dem Verluſt unſerer Vorpoſtenbooteendigte. Laut Bekanntgabe der britiſchen Admiralität
wurde der größte Teil der Beſatzung gerettet.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes:
Behncke.
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W. T. B. London, 3. Mai. Nach Telegrammen von
den ScillyJnſeln meldet ein Fiſcherfahrzeug, es habe am
2. Mai um 111 Uhr vormittags geſehen, wie ein deut
ſches Unterſeeboot nordweſtlich vom Leuchtfeuer von
Biſhop einen Dampfer beſchoß.

Lloyds erfährt aus Killruſh, daß der Fiſchdampfer
„Fulgent“ von einem Unterſeebvot in den
Grund gebohrt iſt. Der Fiſchdämpfer „Angla“ brachte
ein Bovt mit neun Ueberlebenden und dem Leichnam des
Kapitäns, der erſchoſſen worden war, an Land. Ein zweites
Boot wird vermißt.

Aus Penzance erfährt Lloyds, daß der franzöſi
ſche Dampfer „L'Europe“ von einem Unterſeeboot
torpediert worden iſt. Die Beſatzung iſt gerettet.

Lloyds erfährt aus Scilly, daß der amerikaniſche
Dampfer „Gulflight“ geſtern torpediert wurde.
Ein Mann ertrank, ein anderer wird vermißt. Das Fahr-
r etrde weggeſchleppt und alle anderen Mitfahrenden
gerettet.

r

W. T. B. London 3. Mai. Die Admiralität meldet:
Der Fiſchdampfer „Columbia“ iſt von zwei deutſchen
Torpedobooten überfallen und torpediert worden. Von der
Beſatzung wurde ein einziger Mann von anderen Fiſch
dampfern gerettet. Die Torpedoboote wurden von einer
Diviſion britiſcher Zerſtörer verfolgt, darunter die Schiffe
„Laforey“, „Leonidas“, „Lawford“ und „Lark“. Beide
deutſche Torpedoboote wurden nach einer Stunde in den
Grund gebohrt. Die engliſchen Schiffe hatten keine Ver
luſte, Zwei deutſche Offiziere und 44 Mann wurden aus
der See gerettet und gefangen genommen.

W. T. B. London, 3. Mai Das Reuterſche Bureau
meldet: Vier Offiziere und 21 Mann von dem Zerſtörer
„Recruit“ wurden durch den Fiſchdampfer „Lawſy“ gerettet.

W. T. B. Amſterdam, 3. Mai. Der in Hoek van Holland
aus London eingetroffene norwegiſche Dampfer „Varild“
meldet, er habe in der Nordſee zwei Offiziere von
einem deutſchen Torpedoboot gerettet, das
durch einen engliſchen Patrouillendampfer in den Grund ge-
bohrt worden ſei. Die beiden Offiziere ſeien ſpäter wieder
vom Patrouillendampfer vom Bord des „Varild“ geholt
worden.

W. T. B. Amſterdam, 3. Mai. Das „Handelsblad“
meldet aus Rotterdam: Der zweite Steuermann
des norwegiſchen Dampfers „Varild“, der zwei deutſche
Offiziere gerettet hat, erzählt: 4

Der Dampfer wurde am Sonnabend nachmittag unge-
fähr 3 Meilen von dem Leuchtſchiff Noordhinder von zwei
deutſchen Torpedobooten angerufen, die nach
Unterſuchung der Papiere dem Schiffe erlaubten, ſeine
Reiſe fortzuſetzen. Als das gerade geſchehen ſollte, kamen
drei engliſche Fiſchdampfer in Sicht, auf die ſich
die Aufmerkſamkeit der deutſchen Torpedoboote richtete.
Einer der Fiſchdampfer, „Mauri“ aus Cardiff, fuhr ſofort
auf eines der Teropedoboote los, augenſcheinlich, um es zu
rammen. Das Boot wurde tatſächlich in der Nähe des
Turmes getroffen. Der Stoß war ſo heftig, daß fünf
Mann überBord gingen, von denen einer durch den rammen
den Fiſchdampfer, andere durch den „Varild“ aufgenommen
wurden. Das zweite Torpedoboot war ſofort zu Hilfe ge
eilt. Das erſte blieb flott und wandte ſich gegen die Fiſch
dampfer, von denen zwei flüchteten. Es wurden ver-
ſchiedene Schüſſe auf die Torpedoboote gelöſt. Hierdurch
glarmiert, kamen ſechs engliſche Zerſtörer an, die
die Verfolgung der deutſchen aufnahmen. Dieſe wandten
ſich ſofort nach Zeebrügge. Der Steuermann konnte nicht
ſagen, wie die Verfolgung ausgegangen iſt. Er teilte noch
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 3. Mai.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Beiſein des Oberbefehlshabers Feldmarſchalls Erz-
herzogs Friedrich und unter der Führung des General
oberſten v. Mackenſen haben die
geſtern nach erbitterten Kämpfen die ganze ruſſiſche Front
in Weſtgalizien von nahe der ungariſchen Grenze bis zur
Mündung des Dunajec in die Weichſel an zahlreichen
Stellen durchſtoßen und überall eingedrückt. Diejenigen
Teile des Feindes, die entkommen konnten, ſind im
ſchleunigſten Rückzuge nach Oſten, ſcharf verfolgt von den
verbündeten Truppen. Die Trophäen des Sieges laſſen ſich
noch nicht annähernd überſehen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern griffen wir geſtern nordöſtlich von Ypern

beiderſeits der Straße Poel Cappelle-Ypern mit Erfolg an und
nahmen die Gehöfte von Fortunin ſüdöſtlich von St. Julien.

Jn der Champagne richteten wir durch erfolgreiche Minen-
ſprengungen erheblichen Schaden in der feindlichen Stellung
zwiſchen Souain und Perthes an.

Zwiſchen Maas und Moſel fanden geſtern nur Artillerie-
kämpfe ſtatt.

Am Hartmannsweilerkopf machten die Franzoſen heute nacht
vergebliche Angriffsverſuche gegen unſere Gipfelſtellung.

Ein franzöſiſches Flugzeng landete geſtern bei Hundlingen
weſtlich Saargemünd; die beiden Jnſaſſen wurden gefangen ge-
nommen.

Ein deutſches Flugzeuggeſchwader griff geſtern die Luftſchiff-
halle und den Bahnhof Epinal mit anſcheinend gutem Erfolge an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der weiteren Verfolgung der auf Riga flüchtenden Ruſſen

erbeuteten wir geſtern vier Geſchütze, vier Maſchinengewehre und
machten ſüdlich Mitaun wieder 1700 Gefangene, ſodaß die Geſamt-
zahl der Gefangenen auf 3200 geſtiegen iſt.

Ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Kalwarja mißglückten unter
ſtarken Verluſten für den Gegner; die Ruſſen wurden über die
Szefzupa zurückgeworfen und ließen 330 Gefangene in unſerer
Hand.

Auch nordöſtlich von Skierniewice zogen ſich die Ruſſen eine
ſchwere Niederlage zu, wobei ſie neben einer großen Anzahl an
Toten 100 Gefangene verloren.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 3. Mai. Amtlich wird verlautbart
3. Mai 1915:

Vereinte öſterreichiſch ungariſche und
deutſche Kräfte haben geſtern den Feind in ſeiner ſeit
Monaten hergerichteten und beſetzten Stellung in Weſt-
galizien angegriffen und haben ihn auf der ganzen
Front Malaſtow-Gorlice-Gromnik und
nördlich davon geworfen, ihm ſchwere Ver
luſt e zugefügt, über 8000 Gefangene gemacht, Ge-
ſchütze und Maſchinengewehre in bisher noch
nicht feſtgeſtellter Zahl erbeutet. Gleichzeitig erzwangen
unſere Truppen den Uebergang über den unteren
Dunajec.

An der Karpathenfront, in den Beskiden,
Lage unverändert. Jn den Waldkarpathen haben wir
in neuerlichen Kämpfen öſtlich Koziowa Raum gewonnen,
den Feind aus ſeiner Stellung geworfen und ſeine Gegen
angriffe blutig abgeſchlagen, dort mehrere hundert Ge-
fangene gemacht und drei Maſchinengewehre erbeutet. Auch
nördlich Osmaloda wurde der Feind von mehreren Höhen
zurückgeworfen und erlitt ſchwere Verluſte. Auch dort noch
Kampf im Gange.

An der ruſſiſchen Grenze zwiſchen Pruth und Dnjeſtr
nichts neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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verbündeten Truppen

mit, daß ein engliſches Torpedoboot einen geretteten Offi
zier vom „Varild“ herabgeholt und an Bord des „Mauri“
gebracht habe.

W. T. B. London, 3. Mai. Die „Times“ meldet aus
New-York: Bekannte Perſönlichkeiten, die am Sonnabend
an Bord der „Luſitania“ gingen, um nach Liverpool
zu reiſen, wurden telegraphiſch davor gewarnt, die Reiſe
anzutreten. Alfred Vanderbilt erhielt ein Telegramm, daß
die „Luſitaniga“ torpediert werden würde.

Jn Liverpooler Schiffahrtskreiſen hegt man keine Be
ſorgnis, da Maßregeln ergriffen worden ſind, um die
Routen der transatlantiſchen Dampfer zu beſchützen.

W. T. B. London, 3. Mai. Nach Telegrammen aus
Jpswich wurde der britiſche Torpedobootszerſtörer
„Recruit“ mittſchiffs torpediert. Der Re
gierungsdampfer „Daiſy“, der zu Hilfe eilte, und dreißig
Mann von der Beſatzung vettete, wurde von einem deutſchen
Torpedoboot angegriffen, doch ging der Schuß fehl. Jn-
zwiſchen mußte jedoch „Daiſy“ das Boot mit den Ge-
retteten loshaſſen, die nun weiterzurudern verſuchten, dabei
aber von einem Unterſeeboot angefallen wurden, ſo daß
vier von ihnen verwundet wurden. Jn dieſem Augenblicke
näherte ſich eine Diviſion britiſcher Zerſtörer, von denen
zwei die Verfolgung der deutſchen Torpedoboote aufnahmen,
während die anderen das Herankommen der Unterſeeboote
überwachten. Die Deutſchen wurden ſchnell vertrieben
Die Engländer ſetzten Boote aus, um die Ueberlebenden zu
retten.

W. T. B. London, 3. Mai. Der Fiſchdampfer
„Barbados“ iſt von einem Treffer mit deutſchen Unter-
ſeebooten an der belgiſchen Küſte beſchädigt heute in Yar-
mouth eingelaufen. Der Kapitän iſt verwundet. Der Fiſch
dampfer brachte ſiebzehn Mann von der Beſatzung der torpe-
dierten „Columbia“ mit. Der Dampfer „Barbados“ ver-
wendete gegen den Torpedoangriff zwei kleine Geſchütze.

Die Beſatzung des torpedierten Dampfers „Europe“ ret-
tete ſich in ein kleines Boot. Das Unterſeeboot beſchoß den
Dampfer zuerſt ohne Erfolg, ſowie einen Fiſchdampfer aus
Loweſtoft, der die Schiffbrüchigen aufgenommen hatte. Drei
Geſchoſſe fielen neben dieſem Fiſchdampfer nieder. Später
brachte das Unterſeeboot die „Europe“ zum Sinken.

W. T. B. Aberdeen, 3. Mai. Drei Fiſchdampfer, die hier
eingelaufen ſind, berichten, daß ſie heute früh von deut-
ſchen Unterſeebooten verfolgt wurden. Sie
ſahen, wie zwei aondere Fiſchdampfer aus Aberdeen durch
Schüſſe von Unterſeebooten verſenkt wurden.

W. T. B. London, 3. Mai. Ein deutſches Unterſeeboot
verſenkte geſtern 60 Meilen vom Tyne den Fiſchdampfer
„Sunray.“ Die Beſatzung wurde gerettet.

W. T. B. Kopenhagen, 3. Mai. Der däniſche Dampfer
„Anna“ wurde am Freitag Nachmittag auf der Fahrt von
England nach Kopenhagen in der Nordſee von einem deut-
ſchen Unterſeeboote angehalten und erſucht, die Beſatzung des
norwegiſchen Dampfers „Lajla“, der von dem Unterſeeboot
torpediert worden war, an Bord zu nehmen. Die „Lajla“
befand ſich mit einer Holzladung auf der Reiſe nach England.

Eine amtliche Auslaſſung gegen
Kitcheners Oberhausreden.

W. T. B. Berlin, 2. Mai. Die Norddeutſche Allge-
mein Zeitung'“ ſchreibt: Der engliſche Kriegsminiſter Lord
Kitchener hat in ſeiner Oberhausrede vom 27. April gewagt,
die Ehre des deutſchen Heeres durch den Vorwurf unmenſchlicher
Grauſamkeit gegen wehrloſe Gefangene anzutaſten. Die Perſon
des Anklägers und die Schwere ſeiner Beſchuldigungen rechtfertigen
es, wenn wir über dieſe Verleumdungen nicht mit der wortloſen
Verachtung hinweggehen, die ſie an ſich verdienten. Denn von
einem Manne, der mit den Nachtſeiten engliſcher Kriegführung
aus ſo reicher eigener Erfahrung vertraut iſt wie Lord Kitchener,
ſetzt alle Welt voraus, daß nur die ſichere Kenntnis ganz uner-
hörter Schändlichkeiten ihm ein Verdammungsurteil über andere
in den Mund legen könnte. Die hauptſächlichſte Stütze der von
Lord Kitchener erhobenen Anklagen bildet aber offenbar ein Be
richt des aus deutſcher Kriegsgefangenſchaft entflohenen engliſchen
Majors Vandeleur. Bezeichnend für die Glaubwürdigkeit dieſer
auch der deutſchen Regierung bekannten Aufzeichnungen iſt die
Tatſache, daß ihr Verfaſſer bei ſeinen eigenen Kameraden nicht
mehr für geiſtig normal gilt, ſeitdem der Krieg auf ſeine Nerven
eingewirkt hat.

Lord Kitchener ſagt unſeren Truppen nach, daß ſie ihre eng
liſchen Gefangenen in vielen Fällen mißhandelt, manche von ihnen
ſogar kalten Blutes erſchoſſen hätten. Selbſt vor verwundeten
Offizieren habe ihre Roheit nicht Halt gemacht. Jn den Ge
fangenenlagern werde die grauſame Behandlung durch Hunger
und andere Quälereien fortgeſetzt. Deutſchland habe große krie-
geriſche Fähigkeiten und hohen Mut bewieſen, ſeine Soldatenehr(
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darüber nicht nur aus
wes Stammes er auch ſei
liche Herabwürdigung eines zurückweiſen, deſſen ſtraffe
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We einer Verurteilung di
efer elenden Handlungsweiſeman aus dem engliſchen Lager bisher noch nichts gehört. J

werden demzufolge wohl auch vergebens auf die Sühne für die
ſchmachvolle und grauſame Behandlung warten, die gefangene
n im März nach den Kämpfen um Neuve Chapelle
er mußten. Unter Leitung und Aufſicht von Engländern
haben indiſche Truppen dieſe Gefangenen ausgeraubt und miß-
handelt. Wir können leider nur allzuviele Fälle engliſcher Grau
ſamkeit durch eidliche Ausſagen belegen, darunter auch die un
menſchliche unſerer in den deutſchen und engliſchen
Kolonien gefangenen Volksgenoſſen.

Was Kitchener über die deutſchen Gefangenenlager behauptet,
wird durch die Ausſagen vieler neutraler Zeugen widerlegt. Unter
ihnen hat der amerikaniſche Botſchafter in Berlin erſt vor kur
erklärt, daß die gefangenen Engländer nach ſeiner eigenen Feſt
ſtellung in völlig angemeſſener Weiſe behandelt würden. Wir
glauben nicht, daß im Gegenſatz dazu gerade Lord Ki ein
Recht hat, haltloſe Anklagen zu erheben. Iſt doch ſein Name für
alle Zeiten mit den berüchtigten Kongentrationslagern verknüpft,
in denen während des Burenkrieges viele unglückliche Frauen
und Kinder elend verſchmachten mußten.

Die Behauptung, daß unſere Truppen wehrloſe Gefangene
mutwillig erſchoſſen hätten, überaſcht uns aus dem Munde Kit-
cheners nichs. Die engliſche Heeresleitung hält ja ihre Truppen
mit Vorbedacht ſchon lange in dem Wahn, daß ihnen im Falle
der Gefangenſchaft der Tod oder ſonſt ein grauſames Schickſal
drohe. Die Gründe dafür liegen ſo klar zutage, daß wir ſie nicht
einmal anzudeuten brauchen.

Wenn dtitchener ſich endlich zur Begründung weiterer An
klagen gegen unſere Kriegführung auf internationale Abmachun-
gen beruft, ſo ſei ihm entgegengehalten, daß die Geſchichte keines
Volkes der Welt an Beiſpielen für die kaltherzige und treuloſe
Mißachtung ſolcher Vereinbarungen ſo reich wie die desengliſchen t.

Wer ſeine Truppen von Amts wegen mit einer Munition
verſieht, die ſo grauſame Wunden reißt, wie die engliſchen Jn-
fanterieGeſchoſſe, Marke VII, der ſollte jeder Erörterung über
das ne Abkommen vom 18. Oktober 1907 ſoweit wie möglich
aus dem Wege gehen.

Wer gegen ein europäiſches Kulturvolk farbige Barbaren
jeder Art und Herkunft ins Feld führt und ihrer Raub und
Blutgier freien Lauf läßt, der tut nicht wohl daran, an die
Wildheit jener Derwiſche zu erinnern, in deren Geſchichte der
blutige Tag von Omdurman doch wahrlich nicht von engliſcher
Milde zeugt.

Wer endlich ein blühendes Volk wie das deutſche mitſamt
ſeinen Frauen und ſchuldloſen Kindern auszuhungern ſucht, weil
er ſich zu ſchwach fühlt, es im ehrlichen Kampfe durch Waffen
gewalt zu bezwingen, der ſollte mit dem Appell an die Menſch-
lichkeit die denkbar größte Zurückhaltung üben. Denn es iſt
nicht ſein, ſondern unſer Verdienſt, wenn wir dieſer Kampfes-
weiſe lachend ſpotten und die für alle Zukunft befleckte engliſche
Ehre wenigſtens vor dem Makel ſchützen, daß ein Plan zur Tat
wird, deſſen Schändlichkeit durch die Ohnmacht ſeiner Urheber
nicht werden kann.

enn Kitchener uns daher ſeine fernere Achtung entziehen
will, weil unſer Verhalten im Kriege ſich nicht mit ſeinen Be
griffen von Soldatenehre deckt, ſo werden wir das mit dem
ſtolzen Bewußtſein zu ertragen wiſſen, daß wir durch dieſe rein
liche Scheidung zwiſchen uns und ihm in der Achtung vor uns
ſelbſt nur ſteigen können.

Der Kriegsgrund nach ruf“ her Jnterpretation.
Unglaublich klingt, was der „eſter Lloyd“ erzählt. Jn

den ungariſchen Gefangenenlagern konnte feſtgeſtellt werden,
daß eine nicht geringe Anzahl der dortigen Gefangenen der
Meinung lebte, Rußland habe an Deutſchland und
Oeſterreich den Krieg erklärt, weil dieſe
Länder im Juli 1914 Chriſtum gekreuzigthätten.

Italieniſcher Miniſterrat.
W. T. B. Rom, 3. Mai. Die „Agenzia Stefani“ meldet:

Heute früh tagte der Miniſterrat im Palazzo Braſſi. Der
Kolonialminiſter teilte die Berichte mit, die er über die letz-
ten Kämpfe an der Syrte erhalten hatte. Auf ſeinen Vor
ſchlag beſchloß der Miniſterrat, ihn zu ermächtigen, falls es
notwendig iſt, den Kriegszuſtand über Tripoli-
tanien zu erklären, ſowie die notwendigen Verſtär-
kungen dahin zu ſenden. Der Miniſter des Auswärtigen
berichtete über die internationale Lage. Auf Grund der
Erörterungen der politiſchen Lage, erkannte der Miniſterrat
die Notwendigkeit an, daß kein Mitglied der Regie-
rung Romverläßt.

Einberufung der Auslandsitaliener.
Der römiſche Korreſpondent der „Tribuna“ drahtet

ſeinem Blatte, daß die Einberufung der Auslandsitaliener
am 30. April durch den Kriegsminiſter veröffentlicht worden
ſei. Sie umfaßt jedoch nur die letzten zwei Jahr-
gänge. Die italieniſche Zenſur hat die Meldung des
Korreſpondenten zur Beförderung zugelaſſen,

Bom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die ganz ungeheure Wirkung der deutſchen Geſchoſſe.
Das Rätſel von Dünkirchen, wie holländiſche

Blätter die plötzliche Beſchießung durch Geſchütze, über deren
Aufſtellungsort man auf feindlicher Seite immer noch im
Unklaren iſt, gemacht haben, beſchäftigt die holländiſche
Preſſe auch weiterhin. Der militäriſche Mitarbeiter des
„Rotterdamſchen Courant“ berechnet die geringſte Ent
fernung der deutſchen Front bis Dünkirchen auf mindeſtens
29 Kilometer. Bisher war ein Geſchützfeuer auf dieſe
Entfernung unmöglich. Jedenfalls bedeute die Beſchießung
Dünkirchens ein großes Ereignis, in artilleriſtiſcher Be
ziehung vielleicht einen neuen Abſchnitt des Krieges.
t Ein holländiſches Preſſebüro berichtet aus Nordran

Am Sonntag morgen langten weitere 5000 Flüchtlinge in
Kalais au, die Flucht dauert fort. Die Schußwirkung der
deutſchen Geſchoſſe wird als ganz uüngeheuer ge-ſchildert, da einzelne Schüßze vier ris künf Häuſer

niederkegten. Die Bevslkerung iſt von Schrecken erfüllt und
der geheimnisvollen Beſchießung und der

entſetzlichen Wirkung der Geſchoſſe völlig verſtört.
Bislang ſind ungefähr 200 Perſonen getötet und ver

wundet worden, darunter eine größere Anzahl von Soldaten,
da Kaſernen, Lagerhäuſer, Docks und Hafenanlagen ſtark be
ſchädigt wurden. Die Anzahl der bis Sonntag morgen geworfenen
Geſchoſſe war 64, mehrere hundert Häuſer ſind ſchwer
beſchädigt.

Ein merkwürdiger Satz.
o. B. Rom, 2. Mai. Der „Gaulois“ bringt in einem

Leitartikel den folgenden, höchſt merkwürdigen Satz:
„Zwiſchen Frankreich und Deutſchland findet
kein Raſſenkrieg ſtatt, denn die deutſche Raſſe trug

bei, unſere Nation zu bilden und ihr Kraft, Feſtigkeit
und Ernſt zu verleihen.“

Ein Bismarckturm in Frankreich.
o. M. Die heſſiſchen Kanoniere haben etwa 1000

franzöſiſche Ausbläſer, d. h. Artilleriegeſchoſſe,
die nicht geplatzt waren, zuſammengeſchichtet und ſo einen
Bismarckturm in Frankreich errichtet. Dieſes Denkmal
wurde feierlich eingeweiht.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der deutſche Vorſtoß im Nordweſten Rußlands.

Die Mailänder „Unione“ berichtet aus Athen: Nach
hier vorliegenden Petersburger Drahtnachrichten
wurde durch Aushang in den Bahnhöfen Petersburgs be-
kannt gemacht, daß Fahrkarten nach Warſchau,
Riga und Wilna bis auf weiteres nicht mehr zur
Ausgabe gelangen. „Unione ſchließt daraus, daß die
Eiſenbahnlinien Petersburg--Warſchau und
Rig an Wilna infolge des deutſchen Vorrückens im
Nordweſten Rußlands den Perſonenverkehr ein-
geſtellt haben.

Die neutrale militäriſche Fachkritik mißt dem deut
ſchen Vorſtoß größte Bedeutung bei. Der Berner
„Bund“ greift in ſeiner Sonntagsbetrachtung der Kriegs
lage die Meldung von dem neuen Vorſtoß Hinden-
burgs als beſonders intereſſant hervor undſchreibt, die Deutſchen hätten durch dieſen Gegenſtoß in die
rechte Flanke der Ruſſen hundert Kilometer Raum
gewonnen. Sie ſtänden jetzt mit unbekannten Kräften
ebenſoviel Kilometer nördlich von Kowno,

Der türkiſche Krieg.
Goltz-Paſcha über die Landungsverſuche der Verbündeten.

Der Korreſpondent der Wiener „Neuen Freien Preſſe“
in Konſtantinopel hatte eine Unterredung mit dem General-
feldmarſchall Frhrn, v. d. Goltz-Paſcha. Der General
feldmarſchall erklärte zu den Landungsverſuchen
der Verbündeten bei den Dardanellen, daß er ihnen
keine große Bedeutung beimeſſe. Er zweifle nicht
daran, daß die Engländer ſchließlich ebenſo wie die Fran
zoſen ſich nicht auf dem Lande werden halten
können. Nach der Feſtſtellung, daß die türkiſchen
Soldaten ſich ausgezeichnet ſchlagen, be-
merkte der Generalfeldmarſchall „Jn Wien und Berlin
braucht man ſich über die gegenwärtigen Landungsverſuche
der Verbündeten ebenſowenig zu beunruhigen wie in Kon
ſtantinopel.

Von jenſeits des Ranals.
Wie England ſeine Bundesgenoſſen behandelt.

o. B. Die „Neue Züricher Ztg.“ gibt eine Reuter
meldung aus London wieder, nach der ſich die Zeichnungen
für den neuen Hilfsfonds für die Belgier am erſten Tage
auf 60 Lſtrl. beliefen. Ganze 1200 Mk. engliſchen Geldes
für die von den Briten ins Elend geſtürzten Belgier! So
behandelt John Bull ſeine Bundesgenoſſen

Beſprechung zwiſchen Ribaut und Lloyd George.
W. T. B. Paris, 3. Mai. Die „Agence Havas“ meldet

aus London: Finanzminiſter Ribant iſt nach dreitägigem
Aufenthalt in London heute nach Paris zurückgekehrt. Er
war nach London gereiſt, um mit Lloyd George verſchiedene
Finanzlagen zu beſprechen und beſonders die den ver
bündeten Ländern zu leiſtenden Vorſchüſſe und die Mittel
für die Bezahlung der franzöſiſchen Einkäufe in England,
Kanada und den Vereinigten Staaten zu beſprechen.
Ribant ſtellte feſt, daß zwiſchen den Finanzminiſtern der
verbündeten Mächte volles Einvernehmen herrſche.

Ausland.
Einführung der allgemeinen Schulpflicht in Rußland?

W. T. B. Kopenhagen, 3. Mai. Aus Petersburg wird
gemeldet: Der neue ruſſiſche Unterrichtsminiſter Jgnatiew
hat für die Ausarbeitung eines Vorſchlages zum Zwecke der
Einführung der allgemeinen Schulpflicht die Vorarbeiten
begonnen.

Politiſche Verſammlungen in Jsland.
Kopenhagen, 3. Mai. Jn Jsland wurden zahlrei

politiſche Verſammlungen abgehalten, bei denen die Unab-
hängigkeitspartei die Oberhand hatte. Die isländiſche Be
völkerung verlangte, der Althing ſolle in der isländiſchen
Verfaſſungsfrage den bisherigen energiſchen Standpunkt
gegenüber Dänemark feſthalten. (T. U.)

Ungeheure Arbeitsloſigkeit in Canada,
Chriſtiania, 3. Mai. Der norwegiſche Konſul in Mon

treal berichtet, daß die Arbeitsloſigkeit im letzten Winter die
furchtbarſte in der canadiſchen Geſchichte geweſen ſei.
Tauſende und Abertauſende von Arbeitern aus dem ganzen
Lande hätten, um ihr Leben friſten zu können, ausſchließlich
von der öffentlichen und privaten Hilfe leben müſſen. Der
Konſul warnt eindringlich vor der Einwanderung nach
Canada. Ferner wird berichtet, daß die ungeheure Arbeits
loſigkeit Tauſende, darunter auch Skandinavier, veranlaßte,
ſich zum Kriegsdienſt anwerben zu laſſen. (T. U.

Die Kämpfe in Tripolis,
W. T. B. Tripolis, 3. Mai. (Agenzia Stefani.) Nach Mit

teilung des Oberſten Miani werden die Verluſte der Italiener
im Gefecht am 29. April auf 218 Tote und Vermißte, darunter
18 Offiziere geſchätzt. Dabei ſind die Verluſte der eingebocenen
Truppen nicht eingerechnet. Alle Verwundeten, etwa 409, darunter
ungefähr 150 Weiße, ſind auf dem Dampfer „Letimbro“ nach
Shracus gebracht worden.

Kleine Nachrichten.
Zwei deutſche Flieger aufgefiſcht.

W. T. B. Rotterdam, 8. Mai. Der „Rotterd. Cour.“
meldet aus Vliſſingen: Ein Lotſendampfer mit zwei
deutſchen Fliegern, die fünf Meilen nördlich vom Leucht
ſchiff Noordhinder aufgefiſcht worden waren, kamen am
Sonntag früh in Vliſſingen an.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Das Dom- Jubiläum in Merſeburg.

Jn dem altehrwürd Merſeburger Dom wurde, wie wir
ſchon kurz meldeten, am vormittag eine Doppelfeier ab
gehalten. Einmal handelte es ſich um das 90Ciährige
Jubiläum des Beſtehens dieſes Gotteshciuſes
und zum anderen war es der erſte Gottesdienſt nach Einſetzung
der ſechs neuen, vom Kaiſer geſtifteten bunten
Glasfenſter. Die doppelte Bedeutung erkannte man auch
an dem Beſuch des Feſtgottesdienſtes: Eine ungeheure Fülle, unt
neben dem Regierungspräſidenten Herrn von Gersdorff die
oberſten Leiter der anderen Zivil und Militärbehörden. Jm Gebe
der Liturgie ſchon gedachte Herr Diakonus Wuttke des Jubiläum
der neu geſchmückten Kirche. Der Feſtpredigt hatte der erſte
Domprediger p Superintendent Prof. Bithorn die WorteZebrder 1 W a Tiegk ter und Wo
auch in Ewigkeit zugru egt. Bezügli r Domgeſchichtebemerkte der Redner, daß Payer deutſcher
Geſchichte, von Heinrich II. bis Kaiſer Wilhelm II., ihre
Spuren in Holz, Stein und Erz im Dom eingegraben und
Geſtalt gewonnen haben. Die grauen Türme des Doms ſingen
von dem merkwürdigen Wandel der Zeiten und von Deutſchlands
Kraftentwickelung ein vielfaches Lied. Das Herz ſchlage höher
beim Anblick der deutſchen Kaiſer, die einſt in Merſeburg ge
waltet haben, als da waren die willensſtarken Salinger und die
hochſtrebenden Hohenſtaufen. Doch auch der unglückliche Hein-
rich IV. und Rudolf von Schwaben fehlen nicht. Hader und
Zwietracht haben aber auch in Merſeburg ihre Spuren hinter
laſſen. Aber ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten war der Dom immer
wieder Zeuge von der Unverwüſtlichkeit deutſchen Lebens und
deutſcher Volkskraft. Noch ſtolzere Epiſoden weiſt die Geſchichte
des Domes auf, darunter den Beſuch des Kronprinzen des neu-
gegründeten Deutſchen Reiches nach der Kaiſerkrönung in Ver-
ſailles. Das Dom-Gotteshaus iſt alſo reich an geſchichtlichen
Erinnerungen, nicht zu vergeſſen den im Auguſt vorigen Jahres
bei den Gottesdienſten bewieſenen patriotiſchen und opferbereiten
Geiſt. Und dennoch: Das beherrſchende Gepräge empfängt das
Domgebäude nicht von den Helden der Vergangenheit und Gegen
wart, ſondern einzig von Jeſum Chriſtum. Das Kaiſerbild
Rudolfs von Schwaben im Dom iſt nicht das älteſte, vielmehr iſt
es das Steinbild des Gekreuzigten. Jenem älteſten Wahrzeichen
der Domgeſchichte entſpreche der neueſte Schmuck, das Geſchenk
Kaiſer Wilhelms II., nämlich die ſechs ſchönen bunten
Kirchenfenſter. Jm Mittelpunkte jedes Bildes ſteht Jeſus,
im Gegenſatz zu anderen Dombildern, wo die beiden Schutz
heiligen eine Rolle ſpielen. Dieſes chriſtliche Merkmal im Dom
erhält noch einen Stempel durch das Evangelium. Der Geiſtliche
erläuterte zum Schluß die ſechs prächtigen bunten Glasfenſter
bezw. die Bilder. Sie ſtellen dar: 1. Chriſti Geburt, 2. Chriſtus
mit einem Tiefgeſunkenen, 3. Chriſtus unter den Kindern,
4. Verabreichung des heiligen Abendmahls, 5. Kreugestod und
6. Auferſtehung. Dieſe Bilder, ſowohl wie die g Dom-
geſchichte lehren uns, daß in ſolch' gewaltiger Zeit wie der
heutigen der Dom mitten im Leben ſtehen und mithelfen wolle
an der Erreichung des in der großen Zeit geſteckten Zieles. Die
Predigt hinterließ auf alle einen tiefen Eindvuck. Der Be-
deutung des Gottesdienſtes entſprechend waren Orgel- und Chor-
vorträge eingelegt.

K. Bitterfeld, 3. Mai. w Direktor Dr.Clauſius von der Aktien- Geſellſchaft für Anilinfabrikation
Greppiner Werke, konnte am 1. Mai auf eine 25jährige Tätigkeit
bei genannter Geſellſchaft zurückblicken. Der Jubilar wurde
durch Ueberreichung wertvoller Geſchenke geehrt. Außerdem fand
ein Feſteſſen im ino und ein geſelliger Abend im Vereins-
hauſe ſtatt.

tek. Querfurt, 3. Mai. (Elektriſches Licht Jahr
unentgeltlich) Um der infolge des Krieges herrſchenden
Petroleumnot abzuhelfen, erbietet ſich eine auswärtige Firma,bis auf weiteres für alle bis zum 1. Oktober d. J. erfolgenden

Neuanmeldungen von Lichtanlagen elektriſchen
Strom auf die Dauer eines halben Jahres unentgeltlich
zu liefern. Den neuen Stromabnehmern ſoll dadurch ermöglicht
werden, die Koſten der Neuinſtallation mit dem für die Beleuch-
tung erſparten Gelde zu bezahlen und ſich vom Petroleum unab-
hängig zu machen.

Eisleben, 3. Mai. (Die goldene Hochzeit) feierten
geſtern Lehrer a. D. Robert Schröck und ſeine Gattin.

Eilenburg, 3. Mai. (Ferkelmarkt.) Auf dem Ferkel-
markt am Sonnabend waren 120 Tiere zum Verkauf geſtellt.
Der Preis für das Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang
24—36 Mark.

Dobrilugk, 8. Mai. (Eine Hundertjährige.) Frau
Förſter Kindling feierte ihren 100. Geburtstag in ſeltener

ris ſche Bad Schmiedeberg, 3. Mai. (Der Badebetrieb
wieder aufgenommen.) Der Betrieb unſerer ſtädtiſchen
Badeanſtalt iſt am 1. Mai in vollem Umfange wieder aufgenom
men worden. Eine Kurtaxe wird während der Dauer des
Krieges nicht erhoben.

x Genthin, 3. Mai. Neue Brot- Verordnung
Verſchwunden. Pachtergebnis.) Vom Kreisausſchuß
des Kreiſes Jerichow II iſt eine neue Verordnung über die Ab-
gabe von Brot und Mehl erlaſſen. Danach erhalten: Kinder
unter einem Jahre nichts; Kinder vom erſten Lebens
jahre bis zum Eintritt der Schulpflicht wöchentlich 1000 Gramm

rot oder 700 Gramm Mehl; alle übrigen Perſonen wöchent
lich 2100 Gramm Brot oder 1470 Gramm Mehl. Seitens der
Stadtverwaltung findet hier ein Verkauf von Kartoffeln zum
Preiſe von 4,70 Mk. pro Zentner ſtatt. Der 87jährige Renten
empfänger Hoch von hier machte am 26. April einen Spazier
gang und iſt ſeit dem Tage ſpurlos verſchwunden. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen. daß der alte Mann der an Schwindelanfällen litt,
an einer entlegenen Stelle des Waldes hilflos liegen geblieben
oder am Waſſer verunglückt iſt Bei der Verpachtung der beiden
Jagden Rittergut Wilhelmsthal und Gemeindejagd Neuenklitſche
m ein Pachtpreis von 2850 Mk. gegen 2200 Mk. in Vorjahre
erzielt.

tzk. Roda (S.-A.), 3. Mai. (Zu Ehren der Gefalle-
nen.) Der Militärverein hatte den Wunſch ausgeſprochen, an
denjenigen Sonntagen, an denen die Abkündigung vom Helden-
tode eines Kriegers erfolgt, ſeine Fahnen am Altar der Kirche
aufzuſtellen. Der Kirchenvorſtand gab zu dieſer nachahmens-
werten Ehrung ſeine Zuſtimmung.

tzk. Weimar, 3. Mai. (Jm Konkurs über den Nach-
laß des Bankprokuriſten Robert Saal) in Weimarſoll die Schluß verteilung erfolgen. Die bevorrechtigten
Forderungen ſind bezahlt. Zu berückſichtigen ſind 102 852 Mk.
nicht bevorrechtigte Forderungen. Der verfügbare Maſſebeſtand
beträgt 77 462 Mk., einſchließlich 55 250 Mk. r
forderungen, die auf die vorangegebenen 102 352 Mk. bereits
überwieſen ſind.
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.

Halle, 3. Mai. 1915.

nahme und Ausgabe auf 14 777 100 Mk. war, vech der

vorgeno nahmen nun mit14 672 400 abſchließt. Weiter teilt der Magiſtrat nit, daß
er dem Beſchluſſe der Einſetzung einer Verſtändigungs-
kommiſſion beigetreten iſt. Auf den Tiſch des Hauſes

n mehrere Einladungen zur Einſicht ausgelegt,
darunter die zu einer dem Andenken Bismarcks anläß-
lich ſeines 100. Geburtstages gewidmeten Feier der Uni
verſität am 10. Mai, vormittags 11 U
t r P van a ver ſtädtiſcherArbeiter un andwerker mi iedenen Wünwerden den Verſchie ſtatt Stadtvv. Froſt und Emmer ueve

rückſichtigung bei der Erledigung der bezüglichen Punkte der
heutigen ung überwieſen. Ferner wird die unſeren
Leſern bereits bekannie Eingabe des Halleſchen Be
amtenausſchuſſes, in der es ſich hauptſächlich um die
Abſtellung der Kartoffelnot handelt, verleſen und eine Ein
gabe des Tierſchutzvereins mit Bekanntgabe ſeiner

Ziele r h er uwird in di edigung d gesord eingetreten.Wahl eines Mitgliedes für die BrumhardSti ung Für die
Zeit vom 1. Januar 1914 bis zum 31. Dezember 1919 iſt vom
Magiſtrat Herr Stadtrat a. D. Vonſtedt zum Vorſitzenden der
über die Verwendung der Stiftungszinſen beſchließenden Kom
miſſion gewählt worden und die StadtverordnetenVerſammlung
hat c dieſele Zeit Frau Geheimrat Lehmann und Herrn Stadt
ſchulrat Brendel zu Mitgliedern ernannt. Da Herr Stadtrat
a. D. Bonſtedt am 22. März 1915 geſtorben iſt, hat der Magiſtrat
Herrn Stadtſchulrat Brendel zum Vorſitzenden der Kommiſſion
bis zum Ablauf der Wahlperiode gewählt. Die Stadtverordneten
Verſammlung wählt nun an Stelle des Herrn Stadtſchulrats
Brendel den Stadtv. Weſchke als männliches W r r
3 ger die Stiftung. Berichterſtatter Stadtv. Blumen-
rrit t.

Feſtſetzung der Koſten für Uferbefeſtigung uſw. in der Gie
bichenſteiner Straße. Die Verſammlung beſchließt: 1. den Anteil
an den Koſten der Uferbefeſtigung der Giebichenſteiner Straße,
welcher den Anliegern zur Laſt zu legen iſt, na m Vorſchlage
der Baudeputation auf 41,03 Mk. für das laufende Meter der
hergeſtellten Ufermauer et etzen; 2. die tatſächlich in der
Straße Er die Straßenbeleuchtung entſtandenen Koſten umzu
legen. Sie ſtimmte deshalb 1. den vorgelegten Plänen des Tief
bauamts über Ausgeſtaltung der Giebichenſteiner Straße, wie ſie
ohne Sammler auszuführen geweſen wäre, zu und beſchloß, dem
gemäß entſprechend den Beſchlüſſen des Magiſtrats: von den
durch den endgiltigen Ausbau der Giebichenſteiner Straße er-
wachſenen Koſten werden von vornherein auf die Stadt über
nommen, ſcheiden alſo aus der ortsſtatutariſchen Abrechnung aus:
a) die Koſten der Aufſchüttung, b) die Koſten der Aenderungen
an den anliegenden Grundſtücken und Einfriedigungen, ſoweit
ſie durch die Aufführung über die zu 1 gedachte Straße hinaus
bedingt ſind, c) die Koſten der Ufermauer ausſchließlich eines
Betrages von 41,038 Mk. für den laufenden Meter hergeſtellter
Ufermauer, d) die Koſten der r und Treppen-
anlagen. Der Bau des Sammlers in der Giebichenſteiner Straße
hat zu einer beſonderen Ausgeſtaltung dieſer Straße und damit
zu der Frage geführt, ob ſämtliche durch den Ausbau der Straße
entſtehenden Koſten auf Grund ortsſtatutariſcher Abrechnung den
Anliegern werden auferlegt werden dürfen. Die ſtädtiſchen
Körperſchaften haben durch Gemeindebeſchluß vom 20. Oktober
1914 ſich bereits dahin entſchieden: „Den Anliegern können die
jenigen Koſten nicht in gebracht werden, um welchedie utigen durch den Kanalbau Straßenausbaukoſten
jene überſchreiten, welche erwachſen wären v den Bau einer
den Bedürfniſſen e Straße! Der hiernach notwendige
Plan für die gedachte Straßenausgeſtaltung ohne Sammler iſt
nunmehr vom Tiefbauamt aufgeſtellt. Der Magiſtrat hat dem
Plan und ſeiner Begründung mit der Baudeputation zugeſtimmt,
geht alſo davon aus, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften beſonders
im Intereſſe der Erhaltung der alten Bäume und des ſchönen
Landſchaftsbildes die vorhandene niedrige Lage der Straße bei
ihrer Regelung möglichſt eingehalten hätten, wenn ſie nicht durch
den Sammler zu einer Erhöhung der Straße um mehr als einen

88 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardti.

Der Oſtwind trieb die Flammen in wilder Jagd vor
ſich her, und bald ſah der alte Berns eine Feuersbrunſt vor
ſich. Die Flammen züngelten an den Stämmen der Bäume
empor, und wenn ſie mit roker Zunge gierig nach dem
Wipfel leckten, ſo hörte man ein Kniſtern und ein geheim-
nisvolles Pfeifen oben im Nadelgewirr, und die Vögel
flogen mit lautem Flügelſchlag erſchreckt aus ihrem Verſteck
auf, und Markolf und Elſter ließen ihren Warnruf laut
erſchallen und umkreiſten in weitem Bogen die verderben-
bringende Glut. Raben und Ringeltauben wurden die
Flügel verſengt, daß ſie klatſchend in die praſſelnden
Flammen ſtürzten. Und Rehe und Füchſe, Marder und
Haſen hörten das Kniſtern im dichten Verſteck und witterten
das Feuer und ſuchten Rettung in raſender Flucht.

Und die Flammen W wie von Geiſterhand geführt,
mit Sturmeseile von Wipfel zu Wipfel. Und immer
ſchneller eilten ſie vorwärts, und immer haſtiger ging der
alte Berns ſeinem Ziele entgegen, bis er ſich dem Pulver-
magazin gegenüber hinter einer Buche verbarg.

Er hörte die Sturmglocken in der Stadt und die
Signalſchüſſe der vorüberfahrenden Schiffe und wie der
Poſten vor dem Pulverhäuschen in größter Verzweiflung
um Hilfe ſchrie. Er ſah, wie er Pulver auf die Pfanne
ſchüttete und hörte den Knall ſeines Gewehrs dreimal kurz
hintereinander. Er ſah, wie ſich ſeine Angſt von Minute
zu Minute ſteigerte, wie er plötzlich Gewehr und Säbel weg-
Der und, wie vom Wahnſinn gepackt, nach dem Städtchen
ief.

Jetzt eilte der alte Berns aus ſeinem Verſteck und bohrte
haſtig die ſchwere Holztür des Pulverhäuschens an, um ſie
zu ſprengen. Aber der ger entglitt den zitternden
änden. Er raffte die Flinte auf, und ſchlug mit dem

Kolben gegen die Tür, daß die Splitter umherflogen wie
Spreu, in die der Wind fährt.

Das alles hatten die Bauern aus der Ferne beobachtet,
die mit ihren Fuhren heranrückten. Jetzt ſahen ſie nichts mehr
vom Greiſe, der im Pulvermagazin verſchwunden war. Sie
ſahen nur die alte Feuerſpritze, die mit dröhnendem Geläute

vorüberraſſelte, von Bürgern aus der Stadt.
Als ſie den Brandherd erreicht hatten, ſtellten ſie ſich

zu einer langen Doppelreihe auf, die bis an das Waſſer des
Rheins reichte. Und die Eimer flogen hin, flogen her, und
der Frrnermeilter richtete den Schlauch auf die Glut. Aber
wie der Tropfen auf der glühenden Platte wirkungslos ver
dampft, ſo ſpotteten die gierigen Flammen den Verſuchen der
Menſchen, ſich meiſtern zu laſſen.

in der Aula der

Meter ger n worven waren. Daraus ergibt ſich ohne
weiteres zunächſt die Notwendigkeit, für die Veranlagung der
Anlieger auf die Koſten der Aufſchüttung ſelbſt und auf die
jenigen Koſten zu verzichten, welche durch Aenderungen an den
angrenzenden Grundſtücken infolge dieſer größeren Aufſchüttung
verurſacht worden ſind. Die Zuſtimmung zu dem Plave der ohne
Sammler re Straßenausgeſtaltung bedingt aber ferner
auch den Verzicht auf einen weſentlichen Teil der Koſten der
jetzt au hrten Ufermauer. Für die ortsſtatutariſche Abrech
nung verbleibt nur der Koſtenanteil, welcher erforderlich geweſenwäe, die ohne Sammler gedachte Straße W Julſe
zu in entſprechender Weiſe zu e Dieſe Koſten ſind auf
41,08 Mk. für den laufenden Meter Ufermauer berechnet. Nicht
durch den Saouler bedingt ſind die Gondelhäuschen und Treppen-
anlagen; aber auch ihre Koſten haben aus der Abrechnung für
die Anlieger auszuſcheiden, weil ſie nicht zu den Einrichtungen
einer Straße zu rechnen ſind, zu deren Koſten nach Geſetz und
Ortsſtatut die Anlieger beizutragen haben. Was die Beleuch
tungsanlage betrifft, ſo kommen hier erſtmalig Koſten elektriſcherBeleuchtung zud Veranlagung. Die Anlieger ſind verpflichtet, die
Koſten der Straßen beleuchtung, die der Stadt erwachſen ſind,
zu tragen. Nach Feſtſtellung des Elektrigzitätswerkes betragen
die durch die elektriſche Beleuchtung in der Straße erwachſenen
Koſten 14 838,60 Mk., hinzu treten noch ca. 126,45 Mk. Koſten
an der vorhandenen e Gasbeleuchtung. Auf rund 2390
laufende Meter Grundſtück- und Flußfronk verteilt, ergibt ſich
ein Satz von ca. 6.20 Mk. für den laufenden Meter. Der Satz
bleibt noch um ca. 3 Mk. hinter dem Gasleitungsſatz zurück, zu
dem die Anlieger ſonſt im Stadtgebiet in Regieſtraßen veranlagtſind. Berichterſtater Stadtv. Richter.

Verteilung der Warenhausſteuer. Verſammlung beſchließt,
den Ertrag der Warenhausſteuer, der ſich mit Schluß des Rech
nungsjahres 1914 auf 25 440 Mk. beläuft, in der Weiſe zu ver
wenden, daß von der Gewerbeſteuerklaſſe 4 den beiden unterſten
Stufen die volle Jahresſteuer und der drittletzten Stufe 34 der
Jahresſteuer erlaſſen wird. Berichterſtatter Stadtv. Ritter.

Mittelbewilligung für Unterſtützungen. Nach dem Berichte
der ſtädtiſchen Sparkaſſe hat dieſe zwar aus 1914 einen recht guten
Geſchäftsabſchluß, nämlich einen Reingewinn von rund 550 000
Mark und eine Erhöhung des Sicherheitsfonds um 822 600 k.
bezw. von 3,60 auf 4,81 Proz. erzielt. Trotzdem muß auch für
dieſes Jahres die Ueberweiſung eines Gewinnanteils an die Stadt
l als den Garantieverband unterbleiben, weil der gedachte

icherheitsfonds noch nicht die geſetzliche Höhe von 5 Prozent er
reicht hat. Soweit alſo dringende Bedürfniſſe vorhanden ſind,
die nicht aus etatlichen Mitteln gedeckt werden können, müſſen
ſie ihre Befriedigung wie im Vorjahre aus dem ſogen. Svarkaſſen-
ausgleichsfonds finden. Bei Beſtimmung dieſer Bedürfniſſe
glaubt der Magiſtrat aber ſich in dieſem Jahre wegen der ſchwie
rigen Zeitverhältniſſe eine beſondere Zurückhaltung auferkegen,
und zunächſt auf das unbedingt Notwendige beſchränken zu ſollen
Hierzu gehört unſtreitig die Fürſorge für die verſchämten Armen,
die alljährlich ihre Mittel aus den Sparkaſſenüberſchüſſen erhalten
hat und unter keinen Umſtänden ausgeſetzt bleiben kann. Zu
ihrer Befriedigung bewilligt die Verſammlung 20 000 Mk. für
laufende und 4000 Mk. für einmalige Unterſtützungen aus dem
r Ausgleichsfonds. Zugleich wird bezüglich des Beſtandes

s letzteren bemerkt, daß er ſich zur Zeit auf mehr als 100 000
Mark beläuft, da die im Vorjahre in Höhe von 69000 Mk.
erfolgten Bewilligungen zum Teil wieder durch Zinſen und Er-
ſparniſſe bei den Krediten ausgeglichen worden ſind. Bericht
erſtatter Stadtv. Rechnungsrat Borchert.
Teuerungszulagen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, vom

1. Mai 1915 ab während des gegenwärtigen Krieges, zunächſt jedoch
nur auf die Dauer von 6 Monaten: 1. den ſtädtiſchen Angeſtellten
(Beamten, Privbatdienſtvertrag Angeſtellten, Lehramtsperſonen,
Hilfsarbeitern, Arbeitern, ſämtlich ohne Unterſchied des Geſchlechts)
mit einer Geſamtbeſoldung von weniger als 2000 Mk. jährlich eine
Teuerungszulage zu gewähren, und zwar von a) 1,80 wöchentlich
für Arbeiter und andere Angeſtellte, die in nicht längeren als
wöchentlichen Zeiträumen ihre Beſoldung ausgezahlt erhalten,
b) 8 Mk. monatlich für alle ſonſtigen Angeſtellten; 2. die Koſten
dem Kriegsfonds zu entnehmen. Die Koſten werden für 6
Monate auf etwa 102 000 Mk. veranſchlagt.
ſtimmt zu. Berichterſtatter Stadtv. Froſt.

Die Verſammlung

Antrag Emmer und Genoſſen. »Stadtverordneten-Verſamm-
lung beſehließt: Magiſtrat zu erſuchen, infolge der ſtetig ſteigend en
Deuerung aller Lebensmittel, den ſtädtiſchen Arbeitern und An
geſtellte welche ein Jahresgehalt unter 2000 Mk. beziehen,

Der Maire mochte die Erfolgloſigkeit ſeiner Be
mühungen wohl eingeſehen haben. Er ſaß hoch zu Roß und
rief mit gebieteriſcher Stimme: „Auf zur Rettung des
Pulvermagazins!“

Die Feuerſpritze wurde von neuem mit Waſſer gefüllt,
und die Pferde galoppierten mit dem ſchwerfälligen Kaſten
dem Weſtrande des Waldes zu. Plötzlich bäumten ſie hoch
auf, die Feuerſpritze wurde wie ein Spielzeug umgeworfen,
die Menſchen fielen wie die Haſen zu Boden ein furcht
barer Knall und das Pulverhäuschen war verſchwunden.

Nach einer Weile erhoben ſich die Menſchen wieder. Sie
ſahen ſich mit ſtarren Blicken und blutloſen Wangen an
und kehrten mit entſetzten Geſichtern in die Stadt zurück, um
ſich von der furchtbaren Wirkung zu überzeugen, die die Ex-
ploſion auch hier angerichtet hatte. Die Bauern hieben auf
ihre Pferde ein und entfernten ſich von der Stätte des Ent
ſetzens, ſo ſchnell die Tiere laufen konnten. Jm ganzen
Amte Dongfort herrſchte Beſtürzung.

Beel, Jakob und Germerdonk ſuchten den alten Berns.
Als ſie ihn nicht fanden und ein Nachbar ihnen ſagte, der
Alte ſei vor noch nicht langer Zeit in den Wald gegangen,
meinte Germerdonk: „Beel, ich glaube faſt, daß er den Tod
nicht geſcheut hat, als das Vaterland ihn rief. Vielleicht fin-
den wir Aufſchluß unter ſeinen Briefen.“

Die Bäuerin ſchloß die Kommode auf, öffnete den ver
ſiegelten Brief und las mit bebender Stimme: „Jhr Lieben
all! Jch gehe gutmachen, was Fritz verſchuldet hat. Wenn
er wiederkommt, ſo ſagt ihm, ich hätte alles verziehen. Er
ſoll doch Bern's Hof haben. Trauert nicht um mich! So
ſtirbt ein Soldat des alten Fritz. Seid vielmals bedankt für
alle Liebe! 'Grüßt mir den braven Bernd! Auf Wieder
ſehen da oben. Euer Vater.“

Zu derſelben Stunde ſandte der Maire Boten nach
Kleve zum Unterpräfekten. Der wußte keinen Rat und gab
die Meldung weiter nach Aachen. Die dortige Militärbe-
hörde wurde durch die Nachricht in die größte Verwirrung
gebracht, da der außerordentliche Verluſt vorläufig gar nicht
erſetzt werden konnte. Der Kriegskommiſſar wollte eine
137 Unterſuchung einleiten und begab ſich in aller Frühe
nach Dongfort. Auf halbem Wege begegnetem ihm fliehende
Soldaten, und er hielt es für beſſer, vorläufig nach Aachen
zurückzukehren.

Als der reitende Bote in die Nähe von Dongfort kam,
ſah er den Rhein entlang am diesſeitigen Ufer Wachtfeuer in
unabſehbarer Linie. Er fragte den Wirt, was das zu be
deuten habe. Er antwortete: „Die müſſen die Bauern unter-
halten, um die Verbündeten drüben zu täuſchen.“

„Aber warum löſchen ſie die Feuer denn nicht aus?“
„Weil es bei Todesſtrafe verboten iſt.“
Da lachte der Reiter und entgegnete: „Wer hat hier noch

eine e neg e von mindeſtens 80 Pfg. Pro Tag zu ge
währen. Die Mittel ſind aus der Kriegsunterſtützungs inleche
zu entnehmen. Durch den vorhergehenden Beſchluß erledigt.
Ein weiterer Antrag des Stadtv. Emmerx, die am 27. Nove nber
1918 in einer Eingabe der ſtädtiſchen Arbeiter und Hand ve-ker
erhobenen Forderungen um Einführung von Arbeiterausſchüſſen
uſw. dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweiſen wird
abgelehnt.

Das Geſuch der Hilfsboten der Rathausinſpektion um Sehö-
hung der Tagegelder wird durch den Beſchluß über Teuecrungs-
aulcgen für erledigt erklärt. Berichterſtatter Stadto. Froſt.

Stadtv. Gröbel wünſcht, daß ihnen der orsübliche Tagelohn
von 3,60 Mk. gewährt werde. Wird abgelehnt.

Ortsſtatut betr. die hausgewerbliche Krankenverſicherung.
Der vorgelegte Entwurf beſagt in ſeinen weſentlichen Viſtim-
mungen folgendes:

Auf Grund des Geſetzes zur Sicherung der Leiſtungsfähigreit
der Krankenkaſſen vom 4. Auguſt 1914 wird die hausgewerbliche
Krankenverſicherung für den Gemeindebezirk Halle wie folgt ge
regelt: 8 1. Hausgewecrbetreibende im Sinne dieſes Statuts
ſind die g 162 der Reichsverſicherungsordnung und im S 2 der
Verordnung des Bundesrats vom 28. Januar 1915 näher bezeich
neten Perſonen. Die Verſicherung erfolgt ausſchließlich bei der
hieſigen allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Arbeitgeber
von Hausgewerbetreibenden iſt jeder, der an Hausgewerbetrei
bende Arbeit vergibt. Auftraggeber im Sinne dieſes Statuts
iſt derjenige, in deſſen Auftrag und für deſſen Rechnung gewerb
liche Erzeugniſſe angefertigt oder bearbeitet werden. Perſonen,
die für eigene Rechnung und gleichzeitig für Rechnung Dritter
Waren anfertigen laſſen, gelten nur ſoweit als Auftraggeber, als
ſie die Erzeugniſſe für ſich herſtellen laſſen. Die innerhalb der

riebsräume eines Hausgewerbetreibenden arbeitenden Per
ſonen ſind Werkſtattarbeiter und unterliegen nicht dieſen Be
ſtimmungen, ſie ſind vielmehr als ordentliche Mitglieder bei der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe anzumelden. g 2. Sämmtliche
Hausgewerbetreibende, die nicht nach 8 168 der RVO. verſiche
rungsfrei ſind, unterliegen der Verſicherungspflicht. Auf ihren
Antrag werden jedoch diejenigen, welche nachweiſen, daß ihnen ein
jährliches Geſamteinkommen von mindeſtens 2500 Mk ſicher iſt,
für ihre eigene Perſon von der Verſicherungspflicht befreit. Ueber
den Antrag auf Befreiung entſcheidet der Kaſſenvorſtand. Die
Befreiung wirkt vom Eingang des Antrages ab. Wird der Ankrag
abgelehnt, ſo entſcheidet auf Beſchwerde das Verſicherungsamt
endgültig. Verſicherungsfrei ſind alle Perſonen, die in der Regel
nicht 25 des 300 fachen des maßgebenden Ortstagelohnes ver-
dienen. F 3. Hausgewerbetreibende, welche nach 8 2 Abſ. 2 der
Verſicherungspflicht nicht unterliegen, haben das Recht, der Kaſſe
als freiwillige Mitglieder beizutreten. Sie haben die Beiträge
allein zu tragen. S 6. Die Hausgewerbetreibenden werden ent
ſprechend ihrem jährlichen Arbeitverdienſt in die ſatzungs-
mäßigen Lohnſtufen der allgemeinen Ortskrankenkaſſe eingereiht.
Beſtand die hausgewerbliche Beſchäftigung erſt kürzere Zeit, ſo
gilt der für dieſe Zeit feſtgeſtellte Arbeitsverdienſt als Grundlage
für die Zuteilung zu einer Lohnſtufe. Jſt eine derartige Feſt
ſtellung nicht möglich, ſo wird der Verdienſt zugrunde gelegt, den
ein gleichartiges Mitglied in dem betreffenden Gewerbszweig zu
erzielen pflegt. Mithelfende Familienangehörige zahlen Beikräge
wie Lehrlinge ohne Entgelt. (Lohnſtufe J a.) S 8. Die Haus-
gewerbetreibenden haben Anſprüche auf die Regelleiſtungen nach
der Reichsverſicherungsordnung. Mitbelfende Familienange-
hörige haben nur Anſpruch auf Krankenpflege. 8 11. Zur
Deckung der Koſten der Krankenverſicherung der Hausgewerbe-
treibenden müſſen die Auftraggeber Zuſchüſſe leiſten. Jeder
Auftvaggeber iſt verpflichtet, ein beſonderes Verzeichnis der für
ihn unmittelbar im Gemeindebezirk arbeitenden Hausgewerbetrei-
benden zu führen, aus dem Name, Wohnung und Entgeld dieſer
Perſonen hervorgeht. Er hat ferner allmonatlich innerhalb der
erſten zwei Wochen der Krankenkaſſe die von ihm nach Maßgabe
des Verzeichniſſes gezahlte Geſamtſumme mitzuteilen und gleich
zeitig 28 vom Hundert dieſer Summe aus ſeinen Mitteln koſten-
frei an die Kaſſe abzuführen. Abzüge irgendwelcher Art (auch
für Roh und Hilfsſtoffe) ſind nicht ſtathaft. Die Auftraggeber
ſind verpflichtet, den Kaſſen auf Erfordern jederzeit Einſicht in die
Verzeichniſſe zu ermöglichen. S 12. Auftraggeber, die den ihnen
in J 11 dieſes Statuts auferlegten Pflichten nicht nachkomnen,
können nach 530 RVO. mit Geldſtrafen bis zu 300 Mark be
ſtraft werden. Dieſe Strafen verhängt das Verſicherunge-
amt auf Antrag des Vorſtandes. Auf Beſchwerde entſcheidet das
Oberverſicherungsamt endgültig. Die Beſtimmungen der 88 139
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was zu verbieten? Viele der Unſern ſind ſchon herüber. Viel-
leicht kommen ſie morgen auch nach Dongfort.

Er ſprengte zu den Wachtfeuern, und bald herrſchte am
Ufer des Rheins tiefe Dunkelheit.

Dann errichtete man Feuerkörbe und brennende Teer-
fäſſer. Alle Bürger und Bauern des Amtes Dongfort ver-
ſammelten ſich am Rhein und jauchzten ihren Brüdern am
jenſeitigen Ufer zu, und die Stadtkapelle ſpielte: „Lobe den

erren Und die Kähne flogen über das brauſende
ſſer, und die erſten Kolonnen der Verbündeten rückten

heran und zogen in das Städtchen ein mit klingendem Spiel
unter dem endloſen Jubel der Bevölkerung.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
Fritz war auf ſeinen verſtümmelten Füßen durch

Deutſchlands Gaue gewandert, von der ruſſiſchen Grenze bis
an den Rhein, und war Zeuge der Begeiſterung, die alle
Herzen erfüllte. Er ſah, mit welcher Opferfreudigkeit ſelbſt
der Aermſte ſein Scherflein beiſteuerte, und wie alle hinge-
riſſen waren von dem einen Gedanken. Und er ſah ſchmäch-
tige Jünglinge mit langen Locken, graue (welehrtenköpfe,
biedere Handwerker und breitſchultrige Bauernburſchen. Sie
alle ergriffen die Waffen, um den Feind zu vernichten, den
er vergöttert, um die r zu erwirken, die er mit Füßen
getreten hatte. Und er ſchlich umher wie ein Verſtoßener. Er
hatte ſeine Kräfte für eine fremde Sache vergendet und
fühlte ſich als Fremdling und unwürdig des großen Volkes
Er hörte den Geſang der Brüder, die in den Kampf zogen:
„Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, und deutſcher Wein
erquickt dich nicht und dachte an ſeine Braut, an die Lieben
in der Heimat und fühlte ſich tief unglüccklich.

Mit geſenktem Haupt ging er durch Dongforts Straßenund achtete der Kränze und Girlanden kaum, die ſich dem

Auge in verſchwenderiſcher Fülle darboten wie damals, als
der Kaiſer ſelbſt erwartet wurde.

Als er den Marktplatz erreichte, zuckte er zuſammen. Er
ſah die kleinen Koſakenpferde, die langen Lanzen und die
bärtigen Krieger, die ihm oft Schrecken eingejagt hatten Ste
lagen rauchend, trinkend und ſingend auf Pelzen, Fellen und
Decken, die ſie cuf dem Pflaſter aus gebreitet hatten. Sie
ſpielten mit den Kindern, nahmen die Kleinen auf die Arme
und küßten ſie. Die größeren wurden in Reih' und Glied
aufgeſtellt; ſie mußten die Mützen ſchwenken und ruſen:
„Hurra Alexander!“ Dann durften ſie ſich anf die kleinen
Pferde ſetzen, mit den Waffen ſpielen und einen Schluck
Branntwein irink en. Und die Eltern ſtanden in den Türen
und an den Fenſtern und ſchauten mit inniger Freude dem
ſeltſamen Treiben dieſer wilden Menſchen zu. Sie betrach-
teten neugierig die Kalmücken und Baſchkiren, die, mit Pfeil
und Bogen r wie Weſen einer fremden Welt in
das vergeſſene Städtchen gekommen waren. (Fortſ. folgt.)
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de RVO. finden auf die durch dieſes Skatut geregelten Ver
entſprechende Anwendung. Das Ortsſtatut wird nach

dem des Berichterſtatters Stadtb. Hoffmann ange
nachdem nach längerer Ausſprache über die Beitragsnommen,

pflicht für alle im Hausgewerbe beſchäftigten Familienangehörigenein Antrag des Sogialen Ausſchuſſes der Verſammlung, dieſe

Beitragspflicht nur auf die nicht ſchulpflichtigen Angehörigen aus
abgelehnt worden war.

Vermietung Leipziger Straße 84. Verſammlung ſtimmt der
der Verlängerung des Mietsvertrages über den Laden nebſt Woh
nung im ſtädtiſchen Grundſtück Leipgiger Straße 84 mit dem
Kaufmann Scharlinski vom 1. April 1916 an unter den jetzigen
Bedingungen um drei Jahre zu. Der Mietzins von 2650 Mk. für
das Jahr wird ſeit 1918 gezahlt; er erſcheint unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen auch für die nächſten drei Jahre ange
eſſen. Berichterſtatter Stadtv. Blumentritt.
Bermietung eines Ladens. Verſammlung ſtimmt weiter zu,

daß der im Erdgeſchoß des Rathauſes nach der Leipziger Straße
zu belegene Laden Nr. 1 nebſt Ladenſtube dem Juwelier Richard
Voß hier unter den für das Rathaus üblichen Bedingungen für
den jährlichen Mietzins von 1550 Mk. vom 1. Oktober 1915 ab
z ſechs Jahre vermietet wird. Berichterſtatter Stadtv.

m mer.
Uebertragung von Etatsreſten. Die Verſammlung erklärt

ſich damit einverſtanden, daß Etatsreſte im Geſamtbetrag von
7975 Mk. aus dem Rechnungsjahre 1914 (zu a-h) und 1913
(zu i) auf das Rechnungsjahr 1915 übertragen werden. Be
richterſtatter Stadtv. Borchert.

Eingabe um Unterſtützung zum Ankauf von Sämereien.
Das Geſuch der im Verband der Garten und Schrebervereine
Halle a. S. (e. V.) vereinigten Schrebervereine um Bewilligung
einer einmaligen Unterſtützung zur Beſchaffung von Sämereien,
Stecklingspflangzen zu koſtenloſer Abgabe an die Familien der
im Felde befindlichen Mitglieder und um Ermäßigung des
Waſſerzinſes wird durch Uebergang zur Tagesordnung abgelehnt,
weil die Bedürftigkeit der Geſuchſteller verneint wird. Be
richterſtatter Stadtv. Ritter.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 4. Mai.

Das Gerücht von einem großen Siege in den Karpathen,
das ja in den ſpäteren Nachmittagsſtunden durch die Meldung
des Großen Hauptquartiers und des öſterreichiſchen Generalſtabes
inſofern beſtätigt wurde, als es ſich um einen großen Erfolg
in Weſtgalizien gegen die Ruſſen handelte, der
weittwagende Entſcheidungen in der Folge vermuten läßt, ver-
anlaßte, daß die ganze Stadt Flaggenſchmuck anlegte, auch die
öffentlichen Gebäude. Das Gerücht hatte ſeinen Urſprung in der
Beflaggung des Hauptbahnhofes, die durch eine Meldung aus
Berlin angeordnet worden war. Natürlich ſchwircten auch ſchon
wieder ungeheure Zahlen von ruſſiſchen Gefangenen umher;
120 000 Mann waren das wenigſte, was die Ruſſen an Gefangenen
verloren haben ſollten. Jn dieſer Hinſicht lagen aber ab
ſchließende Ziffern vorerſt nicht vor. Gegen 6 Uhr ſpielte die
Kapelle der 75er vor dem Rathauſe vaterländiſche Weiſen in
Gegenwart vieler Hunderter. Wieder ein Siegl Möge ihm bald
die völlige Niederlage unſerer Feinde folgen!

Die Kunſt vor den Verwundeten. Schon oftmals wurden
den verwundeten und kranken Soldaten der hieſigen Univerſitäts-
Klinik im Hörſaal des Pathologiſchen Jnſtituts muſikaliſche und
geſangliche Darbietungen geboten, die ihnen jederzeit hochwill-
kommen waren und dankbar aufgenommen wurden. Eine be-
ſondere Ueberraſchung bot ihnen aber am Sonnabend nach-
mittag der hieſige gemiſchte Blindenchor (etwa 40 Sänger),
der die Soldaten und eine Anzahl Gäſte durch einige wohlge-
lungene Lieder erfreute. Mehrere Einzelgeſänge und Dekla-
mationen wurden von den Blinden vorgetragen, beſonders gefiel
eine Deklamation von vier Blinden, die die vier kriegführenden
Staaten, Deutſchland, Frankreich, Rußland und England, treff-
lich charakteriſierten, und eine Deklamation in thüringiſcher
Mundart. Durch reichen Beifall wurde der blinden Sängerſchar
für ihre trefflichen Darbietungen herzlichſt gedankt.

Das Jdealgriffſyſtem beim Maſchinenſchreiben behandelte
Herr Bahlſen aus Dresden im kaufm. Verein für
weibliche Angeſtellte vor einer großen Zuhörerſchaft.
Nähere Auskunft über die Methode wird im Büro des Vereins,
Gottesackerſtraße 4, mittags zwiſchen 12-3 Uhr, gegeben. Nach
dem Vortrage erfreute die beliebte Vortragskünſtlerin Frl.
Käthe Weber die Anweſenden durch heitere und ernſte Vor
träge in bekannt vollendeter Weiſe.

uunſt und wiſſenſchaft.
Stadttheater.

„Jphigenie“.
Mit der Aufführung der „Jphigenie“ fand die Schauſpielzeit

einen würdigen Abſchluß. Dem klaſſiſchen Schauſpiel iſt erfreu-
licherweiſe an unſerem Stadttheater eine beſondere Pflege zuteil
geworden, und es gab von ſeiner Art keine Aufführung, die un
befriedigt gelaſſen hat. Johannes Tralows ſorfältige Hand ver-
bannte Unzulänglichkeiten. Es gab immer ein abgerundetes
Ganzes, deſſen künſtleriſche Durcharbeitung auch den anſpruchs-
bollen Zuſchauer vor Enttäuſchungen bewahrte. Ungeachtet des
Maſſengeſchmacks hat die Leitung unſeres Stadttheaters be
ſonders in der nun abgeſchloſſenen Spielzeit eine Reihe klaſſiſcher
Werke in zum Teil muſtergültigen Aufführungen herausgebracht;
das iſt ein Verdienſt, das m geſchmälert werden kann.

Die „Jphigenie“ Aufführung am Sonnabend gehörte zu den
allerbeſten klaſſiſchen Abenden dieſer Spielzeit, wenn auch Paul
Becker als Oreſt nicht voll befriedigen konnte. Jn den Worten
ſchwang die Seele nicht mit; er ſpielte wohl die Noten, aber
nicht den Geiſt der Partitur. Trude Tandar gab, wie nicht
anders zu erwarten, eine feſſelnde, hoheitsvoll-gütige Jphigenie,
die Schmerz und überſtrömendes Glücksempfinden gleich über-
zeugend zum Ausdruck brachte. Trude Tandar bewies in dieſer
Rolle aufs deutlichſte, wie vollkommen ſie die ganze Gefühls-
ſkala beherrſcht. Jhre ſchöne Sprachtechnik kam in den Goethe
ſchen wundervollen Proſen beſonders gut zur Geltung, doch
zeigte ſich andererſeits gerade in dem Verſeſprechen eine Kunſt,
die unter den modernen Schauſpielern nur die wenigſten völlig
beherrſchen die Herbheit ihres Oroans, dem jene feineren
Zwiſchentöne fehlen, die dem Proſa das Klingende geben.
In kaum einem anderen Goetheſchen Werk iſt die Sprache ſo
vollkommen, ſo zur reinſten Schönheit kriſtalliſiert, wie in dieſem
Schauſpiel. Daher beweiſen ſich hier Vorzüge oder Mängel des
Organs. Die ſtärkſte Wirkung erzielte Fräulein Tandar in der
Szene mit Oreſt im 3. Akt. Sie fand Töne voll ergreifender
Jnnigkeit, Wärme und jubelnden Glücks. Jn allen fünf Akten
hörten wir keinen Satz, der nur ſo hingeſprochen war; alle
Worte waren von Erleben durchſtrahlt. Und dieſe große ſeeliſche
Vertiefung, die den ſtarken künſtleriſchen Ernſt bewies, mit dem
Fräulein Tandar an alle Aufgaben herantritt, machte dieſe Dar
ſtellung der „Jphigenie“ zu einer Glanzleiſtung. Albert
Friedrich, deſſen Scheiden wir rdentlich bedauern,
zeigte als Thoas ſeine ſchöne Sprachtechnik und ſorgfältige künſt-
leriſche Durcharbeitung. Trotzdem vermochte er nicht reſtlos
ſeinen Thoas uns menſchlich nahezubringen. Ein ſonniger, zu
verſichtlich- ſtürmiſcher Griechenjüngling war Hans Mantius,
der ſich als Pylades ausgezeichnet in das Gangze fügte, trotzdem
er ſich im allgemeinen für klaſſiſche Rollen wenig eignet. Als
Arkas war Michael Jſailovits recht gut am Platze.

Die Aufführung, die ſich vornehm in künſtleriſcher Ruhe ab
tollte, fand ſtürmiſchen Beifall. H. Reißner.

m.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 3. Mai. Die Realiſationsneigung für Jn-
duſtriewerte, die ſich ſchon am Sonnabend bemerkbar machte, kam
im heutigen Börſenverkehr entſcheidend zum Ausdruck. Vielfach
waren r zu 5 Proz. feſtzuſtellen. Beſſer konnten ſich
oberſchleſiſche Hütten-Aktien, ſowie heimiſche Werte halten.
Deutſche Anleihen behaupteten ihre Feſtigkeit. 3progentige Reichs
anleihe war gefragt, Kriegsanleihe wurde zu unveränderten
Kurſen umgeſetzt. Von ausländiſchen Valuten ſtellten ſich
italieniſche höher. Tägliches Geld und Privatdiskont unverändert.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 3. Mai. Nennenswerte Aenderungen ſind

heute am Getreidemarkt nicht eingetreten. Loko Mais war auch
heute reichlich angeboten. Die Preiſe waren 4—-5 Mk. niedriger.
Rollende Ware wurde zu unveränderten Preiſen gehandelt. Aus
ländiſche Gerſte auf Ablieferung unverändert, loko Ware lebhaft
gefragt, aber knapp. Dies galt auch für ausländiſche Kleie,
die eine Mark niedriger abgeſetzt wurde. Maismehl und Mais-
futtermittel blieben bei einigem Verkehr im Preiſe unverändert.

Die Vereinigten Deutſchen Petroleum-Werke in Berlin
haben ſeit Anfang September, da Oſtgalizien mit den Roh-
ölgruben Tuſtanowice-Boryslaw durch die Ruſſen beſetzt iſt,
keine direkten Nachrichten erhalten, auch keine weiteren
Einnahmen aus den Bruttoprogenten. Infolgedeſſen ſei es un
möglich, eine Bilanz aufzuſtellen. Man werde die
Bilanz für 1914 zuſammen mit der Bilanz für 1915 aufſtellen
und veröffentlichen.

CLetzte Telegramme.
Erneute Beſchießung von Dünkirchen.

W. T. B. Lyon, 4. Mai. „Nouvelliſte“ meldet: Dün-
kirchen wurde Sonnabend und in der Nacht von Sonn-
abend zu Sonntag wieder beſchoſſen. Kurz nach
6 Uhr fielen ſieben 30,55 Ztm.- Granaten auf verſchiedene
Teile der Stadt. Ein deutſches Flugzeug überflog gleich
zeitig die Stadt und gab Lichtſignale, um die Einſchlagſtellen
der Geſchoſſe anzuzeigen. 6 Uhr 45 Minuten bis 7 Uhr 30
Minuten fiel alle 5 Minuten eine Granate nieder. Nachts
wurde die Stadt zweimal beſchoſſen. Siebenundvierzig Zivil-
perſonen wurden getroffen. Der Schaden ſoll groß ſein.

Die Wirkung der deutſchen Luftbomben auf Bialyſtok.
W. T. B. Petersburg, 4. Mai. Die „Rjetſch“ ſchildert

die furchtbare Wirkung der deutſchen Luftbomben auf Bialy
ſtok, die viele Perſonen töteten, faſt ſämtliche Fenſterſcheiben
zertrümmerten, einzelne Häuſer in Aſche legten und die
Waſſerleitung beſchädigten.

Die neue öſterreichiſchungariſche Kriegsanleihe.
W. T. B. Wien, 3. Mai. Der Finanzminiſter beab

ſichtigt, die neue Kriegsanleihe unter ähnlichen Modalitäten
wie die erſte zu begeben. Es wird ein 5prozentiger, an
einem beſtimmten Termin rückzahlbarer Typus auch bei der
nächſten Kriegsanleihe gewählt werden. Bezüglich der Lauf-
zeit der neuen Kriegsanleihe iſt noch keine Entſcheidung
getroffen; doch ſteht ein Zeitraum von zehn Jahren im
Vordergrunde der Erwägung, ſo daß die Anleihe im Mai
1925 fällig wäre.

Teuerungs- Unruhen in Moskau.
W. T. B. Stockholm, 4. Mai. Die Petersburger Tele-

graphenagentur meldete aus Moskau unterm 23. April über
die dortigen Unruhen:

Der Hauptkommandierende in der Stadt Moskau bringt zur
allgemeinen Kenntnis, daß es am 18. d. Mts. wegen der
Teuerung für Lebensmittel auf dem Preopbashensky-
Platze zu Ordnungswidrigkeiten gekommen iſt, die durch
ein Polizeiaufgebot raſch unterdrückt worden ſind. Am 21. und 22.
April iſt es nach 7 Uhr abends erneut zu Ordnungswidrigkeiten
auf der Presnja gekommen, welche in keinerlei Zuſammenhang mit
der Prpduktenteuerung ſtänden und ausſchließlich den Charakter
des Treibens von Hovligans hakten, ſowohl was die Zuſammen-
ſetzung der Menge anlangt, als auch ihre Tätigkeit, die im
Werfen von Steinen und zerbrochenen Flaſchen auf die Polizei-
organe zum Ausdruck kam.

Der Hauptkommandierende erinnert die Bevölkerung der
Stadt Moskau daran, daß alle notwendigen Maßnahmen zur Ver
billigung der Preiſe für Produkte der erſten Notwendigkeit ge-
troffen werden, weshalb er auch hofft, daß die Bevölkerung der
Hauptſtadt völlige Ruhe wahren wird, deſſen eingedenk, daß jeg-
liche Ordnungswidrigkeiten innerhalb des Reichs, insbeſondere
im Herzen Rußlands, Moskau, ungünſtig auf die Stimmung
unſerer glänzenden Armee wirken und nur unſerem Feinde zum
Vorteil gereichen können.

Der Hauptkommandierende wendet ſich an die geſunde Ver-
nunft der Bevölkerung der erſten Hauptſtadt und erläßt zu gleicher
Zeit die Warnung, daß jegliche Anſammlungen auf den Straßen
verboten ſind und gegen die Störer der Ordnung die entſchiedenſten
Maßnahmen getroffen werden.

China und die japaniſchen Forderungen.
W. T. B. Petersburg, 4. Mai. Die „Rijetſch“ ſagt in

ihrer Wochenüberſicht: China kann gar nicht die Forderun
gen Japans erfüllen, ohne in den Augen der öffentlichen
Meinung des Landes ſich völlig zu kompromittieren. Trotz
der Verſicherungen Okumas übt die japaniſche Preſſe durch
oſtentative Drohungen einen allzu großen Druck aus.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Jm Weſten iſt ein neues umfangreiches Hochdruckgebiet er

ſchienen und hat die nördliche Barometerdepreſſion raſch nach
Nordweſtrußland verſchoben. Bei ihrem Vorübergange gingen
zahlreiche, ſtellenweiſe recht ergiebige Regenfälle hernieder, die
im größten Teile Mitteldeutſchlands und faſt im ganzen Oſten
von Gewittern begleitet waren. Dabei drehten ſich die Winde nach
Nordweſt und führten überall beträchtliche Abkühlung herbei.
Namentlich im mittleren Norddeutſchland ſanken nachts die Tempe-
raturen bis zu 20 Grad Celſius. Morgens iſt der Himmel im
Nordoſten ziemlich trübe, wogegen er ſich in den meiſten anderen
Gegenden wieder aufzuklären begonnen hat. Ziemlich kühl, ver
änderliche Bewölkung, ohne erhebliche Niederſchläge, Nordweſt
winde.
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Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten,

Allgemeine Chemiſche Geſellſchaft m. b. H. Köln 59,1 Jeneral Depot Kobihete on

Bekanntmachung,
betreffend Verwendung von Venzol und Solventnaphtha,

ſowie Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe.
Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom

4. Juni 1851 (G.-S. 1904 S. 451 ff. des Geſetzes betreffend Höchſt
preiſe vom 4. Auguſt 1914 (R.- G.Bl. S. 339) in der Faſſung der
Bekanntmachungen über Höchſtpreiſe vom 17. Dezember 1914 (R.-
G.Bl. S. 516) und vom 2. Januar 1915 (R.-G.-Bl. S. 25) und
der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915
(R. G.Bl. S. 54) wird hiermit verordnet:

S 1. Dieſer Verfügung unterliegen nicht nur in den Hande
gebrachtes, gereinigtes oder ungereinigtes 90er Benzol bezw. Mo
torenbenzol oder Miſchungen dieſer mit gereinigten oder unge-
reinigten Benzolhomologen, ſondern auch Betriebsſtoffe, die her-
geſtellt ſind aus Kokereirohbenzol, Leichtöl aus der Teerdeſtillation,
Vorlaufölen von der Deſtillation von Teeren, ſogen. Kohlen-
waſſerſtoff aus den Oelgäsanſtalten, wie auch überhaupt alle
bengzolhaltigen Körper, die aus Prozeſſen pyrogener Zerſetzung
entſtammen, gleichgültig, ob ſie unter ihrem wiſſenſchaftlichen oder
techniſchen Namen oder unter Phantaſienamen in den Handel ge
bracht werden.

S 2. Dieſes Benzol darf nur in enttoluoltem Zuſtande ver
lauft, geliefert oder verbraucht werden.

Die chemiſchen Fabriken gelten für diejenigen Mengen, die
ſie zur Herſtellung von Benzolderivaten für die Heeresverwaltung
verwenden, als Reinigungsanſtalten.

Sie ſind alſo zum Bezuge von toluolhaltigem Benzol berech.
tigt und unterliegen ebenſo wie andere Reinigungsanſtalten den
Beſtimmungen dieſer Verfügung.

Soweit mit den vorhandenen Apparaten eine vollſtändige
Toluolentziehung nicht möglich iſt, muß jedoch mindeſtens der
Toluolgehalt ſoweit herabgeſetzt werden, daß er in der Verbrauchs.
miſchung böchftens des Benzolgehaltes ausmacht, gleichgültig,
ob es ſich um ein reines Benzol-Toluol-Gemiſch oder um ein Ge
miſch mit dritten oder weiteren Komponenten handelt.

Einer Benzolgewinnungs oder Reinigungsanſtalt, der es
nachweislich durchaus nicht gelingt, dieſe Vorſchrift zu erfüllen,
oder die ſich außerſtande ſieht, die Enttoluolung in der vorge-
ſchriebenen Weiſe ausführen zu laſſen, kann durch die Jnſpektion
des Kraftfahrweſens eine Ausnahme geſtattet werden.

S 3. Das Benzol von der in S 2 gekennzeichneten Beſchaffen.
heit darf in letzter Hand nur geliefert werden ſoweit nicht das
Kriegsminiſterium oder in ſeinem Auftrage die Jnſpektion de
Kraftfahrweſens durch Sonderabmachung mit den Erzeugern oder
durch Sondererlaß darüber verfügt hat oder verfügen wird

a) an chemiſche Fabriken (Farbwerke), ſoweit es nachweislich
zur Herſtellung von Benzolderivaten für die Heeresverwal-
tung dient;
an landwirtſchaftliche, ſtaatliche oder kommunale Betriebe,
wenn es nachweislich als Motorenbetriebsſtoff (ausſchl. für
Kraftwagen) zu landwirtſchaftlichen, ſtaatlichen oder kom-
munalen Zwecken benutzt wird;

c) an gewerbliche Betriebe als Motorenbetriebsſtoff ſowie all
gemein als Kraftwagenbetriebsſtoff, jedoch nicht über rund
15 Prozent der Erzeugung bezw. der den Lagerhaltern und
Verkäufern von den Gewinnungsanſtalten gelieferten
Mengen

4) an die Erzeuger zum Selbſtverbrauch in Mengen, die in Ver
einbarung mit der Jnſpektion des Kraftfahrweſens feſtzu-
ſetzen ſind.

S 4. Das gemäß S 30 abgegebene Benzol darf nur in vorher
von der Jnſpektion des Kraftfahrweſens zu genehmigenden Ge
miſchen verabfolgt werden. Ausnahmen bedürfen der beſonderen
Erlaubnis dieſer Dienſtſtelle.

Soweit dieſes Benzol von Beſitzern abgegeben wird, die er
ihrerſeits von Dritten erworben haben, kann es nur zur Abgabe
gelangen, wenn ſie von ihren Lieferanten die ausdrückliche ſchrift-
liche Beſtätigung erhalten haben, daß von letzteren eine Abgabe
von Benzol für dieſen Zweck noch nicht erfolgt iſt.

S 5. Solventnaphtha muß in letzter Hand an ſolche Ver
braucher abgegeben werden, die dieſes Erzeugnis zur Erfüllung
unmittelbar vorliegender Heeresaufträge brauchen.

S 6. Benzol (88 1, 2) und Solventnaphtha ſind ohne Verzug
dem Verbraucher zuzuführen und dürfen nicht länger als höchſtens
einen Monat auf Lager gehalten werden. Mengen, die nach dieſer
Friſt vom Verbraucher nicht angefordert ſind, müſſen der Jn-
ſpektion des Kraftfahrweſens angezeigt werden, die hierüber wei
tere Verfügung treffen wird.

S 7. Höchſtpreiſe.
2) Die nach dem Enttoluolen verbleibenden 80/85er Benzole

oder deren Miſchungen mit toluolfreien Fraktionen der
höheren Benzolhomologen oder anderen Körvpern, gleichviel
unter welchem Namen und in welcher Zuſammenſetzung ſie
geliefert werden, dürfen an die Verbraucher nicht teurer als
zu einem Preiſe von 47 Mk. für 100 Kgr. veräußert werden.
Miſchungen gemäß S 4 fallen nicht unter dieſen Höchſtpreis.
Der Höchſtpreis (letzter Hand) beträgt für:

Reintoluol 45 Mk. für 100 Kgr.,
Solventnaphtha I 43 Mk. für 100 Kar.,
Solventnaphtha II 33 Mk. für 100 Kgr.,
Xylol 43 Mk. für 100 Kgr.

S 8. Der Höchſtpreis ſchließt die Verſendungskoſten ab letzter
Lagerſtelle nicht ein und gilt für Zahlung Zug um Zug. Wird
die Zahlung geſtundet, ſo dürfen bis 2 v. H. Jahreszinſen über
Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden.

S 9. Nicht berührt durch die Höchſtpreisfeſtſetzung werden
die gegenwärtig vertraglich feſtgelegten Preisvereinbarungen
zwiſchen den Benzolgewinnungsanſtalten und ihren Abnehmern
und die Vereinbarungen der Heeresverwaltung mit beſtimmten
Benzolgewinnungsanſtalten bezw. deren Jntereſſenvertretung, ſo
weit ſie die Höchſtpreiſe nicht überſchreiten.

S 10. Die Benzolgewinnungsanſtalten haben bis zum 9.,
jeden Monats der Jnſpektion des Kraftfahrweſens eine Aufſtellung
der im Vormonat erzeugten Benzolmengen nach dem ihnen zuge-
gangenen Muſter einzureichen.

S 11. Mit Gefängnis oder Geldſtrafe in der in den eingange
genannten Geſetzen beſtimmten Höhe wird beſtraft, wer dieſer Ver
ordnung zuwiderhandelt, ſofern nicht nach allgemeinen Strafbe
ſtimmungen höhere Strafen verwirkt ſind.

S 12. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Mai 1915 in Kraft
Die unterzeichnete Kommandobehörde beſtimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens.

Magdeburg, den 30. April 1915.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorpo

Frhr. von Lyncker,
General d. Jnfanterie à la snite des Luftſchiffer-Batgillons Nr. 9

J —J— 7T-JZS T T e cr —-„Zç.,Arterien-Verkalkung und Schlaganfall
„Meine Arterien-Verkalkung, durch die ich ſchon 2 mal Schlag-

anfall hatte, hat ſich ſchon ganz bedeutend gebeſſert kann ich
jetzt mit größter Veichtigkeit gehen die Schwindelanfälle
ſind vollſtändig verſchwunden“, ſchreibt uns Frau Ww. Sch. in D.
„Jch litt ſeit Jahren an ſchwerer Arterien-Verkalkung“

ann zu meiner großen Freude erklären, daß ich von meinerſchweren ArterienVerkalkung geneſen bin. ſchreibt J. E. in E,
„Schon ſeit Jahren leide ich an ſchwerer Arterien-Verkalkung
(10 Tage ſpäter) „kann heute ſchon meine Beine viel beſſer fort
bewegen“ ſchreibt F. M. in K. „Durch einen meiner Batienten
der bei Jhnen eine Kur gegen Arterien-Verkalkung mit beſtem
Erfolg abſolviert hat uſw. ſchreibt Dr. med. J. G. in W., c ader Sugſolg großartig ich bin vollſtändig wieder geſund“, ſchreibi
Herr K. in D. Proſpekte über das neue Heilverfahren, zu Hauſe
bequem durchzuführen, verſendet gratis alleinige FabrikantinSerwarihit

Unſerer Apot
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